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Die Monographie des Kaikspalhs, welche wir dem fran-

zösischen Mineralogen Grafen von Bournon verdaniten,

isl inislrcitig die ausgefübrleste , welche in der mineralogi-

schen Litleralur über irgend ein ausgezcichneles polynior-

phischcs Mineral vorhanden ist. Ungeachtet darin 616 ver-

schiedene Krystallfornien des Kaikspalhs abgebildet und be-

sclirieben sind, so dürften damit alle Formen dieses Minerals

doch noch lange nicht erschöpft sein , und es wird kaum

eine bedeutende Mineralien-Sammlung existiren, welche nicht

noch neue Beiträge zu den Forschungen des Grafen von
Bournon zu liefern vermöchte. Das Werk hat aber den-

noch einen bedeutenden Werth, da es ein vollständiges Ver-

zeichniss, von guten Bildern begleitet, von allen den Formen

des Kaikspalhs liefert , welche bis zur Zeit der Erscheinung

des Buchs mit grosser Mühe und nicht unbeträchtlicheni Auf-

wände hatten zusammengebracht werden können , in welche

sich alle spätem Entdeckungen ergänzend leicht einreihen las-

sen. Das ziemlich kostbare Werk, dessen vollständiger Titel

folgender ist

:

Traite complet de la chaux carbonatee et de Tarrago-

nile, auquel on a Joint une introduclion u la mineralo-

gie en general, une theoriu de la crislallisaliou, et sou
Archiv f. Kalurectch. XV. Jlhfe. 1. Bd. ^^
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21U neggerath: Die Uebereinst. der Muschelschalen u. Perlen

application, ainsi que celle du calcul ä la delerniinalion

des forines cristallities de ces deux substances. Par

M. le Comle de Bournon. HI. Vol. Loiidres, 1808. 4.

dürfte nur in wenigen Exemplaren in deutschen Bibliotheken

vorhanden sein. Es behandelt aber noch mit vieler Gründlich-

keit einen seinem nähern Zweck etwas entfernter liegenden

Gegenstand, nämlich denjenigen, welcher in der Ueberschrifl

der gegenwärtigen Millheilung angegeben ist. Ich bin sehr

zweifelhaft darüber, ob die höchst interessanten Vergleichun-

gen der Muschelschalen und Perlen mit dem Kalkspath, wel-

che Graf von Bournon angestellt hat, irgond durch eine

gelegentliche Bearbeitung zur Kenntniss der deutschen Zoo-

logen gelangt sein mögen, für welche sie aber eine belang-

volle Bedeutung haben müssen. Obgleich das Buch schon

vier Decennien alt ist, und auch sonst schon Beobachtungen

über ähnliche Gegenstände gemacht sind '), so hielt ich es doch

noch interessant genug, dass die bezüglichen reichen Unler-

suchungcn des Grafen von Bournon über diese dem

Zoologen wie dem Mineralogen gleich wichtige Materie voll-

ständig dem deutschen zoologischen Publikum vorgelegt wer-

den. Ich ersuchte daher den Herrn Slud. med. Otto We-
ber, der mir frenndschaftlich zur Seile sieht, und welcher

mit dem erforderlichen Sachwssen ausgerüstet ist, einen ge-

nauen, aber gedrängten Auszug derjenigen Abschnitte des

<) Dahin gehört ein AuFsalz von M. L A. Kecker: „lieber die

inineralogiscbe ßeschalTenheit der Land- , Ftuss - und Seemuscheln" in

Annales des sciences naluretles und in Edinh. new pliilos. Journal.

April — July 1839, übersetzt in Froriep, Neue iVotizen aus dent

Gebiete der Natur- und Heilkunde Bd. XI. S. 3l0 f. Auf diese Arbeit

werde ich in einer spätem IVote zurückkonmien. Ferner verdienen liier

die gelegentlichen Bemerkungen von Haidinger Ober die dem Kalk-

spath entsprechenden TheiiungsOächen in den Stacheln der leben-

den, nicht fossilen Cidaris, angeführt zu werden. Vergl. „Ueber ei-

nige neue Pseudomorphoscn" abgedruckt in den Abliandlungen der k. k.

böhmischen Gesellschal't der Wissenschaften. Piag 1841. S. 6 und 7.

Auch schliessen sich hier die interessanten Beobachtungen von Hessel

über die bestimmte Lage der Kalkspatb - Rhoniboeder in versteinerten

Crinoideon u. s. w. an, indem diese Geselzmässigkeit nur eine weitere

.\usbildung der Krystall - Tendenz ist, welche schon in dem festen Ge-

rüste des Thieres vorhanden war- Vergl. Hessel, Einfluss des orga-
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in ihrem kryslallin. liau u, and. mineral. Kennz, mit Kalkspath. 211

Grafen von B o u r n o n'schen Werkes in deutscher Sprache

zu bearbeiten, welche sich über den in Rede stehenden Ge-

genstand verbreiten. So sind denn 39 gedruckte Quartsei-

ten des Originals, ohne alle Beeinlriiclitigung des wirklichen

Gehalts, von ihm auf den engen Raum der folgenden Blätter

gebracht und von mir selbst mit dem französischen Texte

genau verglichen und nach ihrer Richtigkeit und Vollstän-

digkeit geprüft worden. Indem ich dadurch von Neuem die

Aufmerksamkeit auf diesen Berührungspunkt der Zoologie mit

der Mineralogie zu lenken bestrebt bin, hoffe ich, auch ohne

eigene Yerdienstlichkeit dabei, der Wissenschaft einen klei-

nen Dienst geleistet zu haben.

Graf von Bournon betrachtet die Schale der Conchy-

lien einzig und allein als Product der Krystallisation von

kohlensaurem Kalke, welchem vorzüglich als färbende Materie

eine geringe Menge von Gelatine beigegeben ist, und der nur

in Bezug auf die Gcsanimlform durch die Gestalt des thieri-

schen Körpers, seine Krümmungen und Häute bei seiner Ab-

lagerunsv beschränkt und bedingt wird.

Vorzüglich geeignet , um auf dem Bruch den rhondjoi.'-

drischen Blätterdurchgang des kohlensauren Kalkes zu zeigen,

sind namentlich vermöge der bedeutenderen Schalendicke

grössere E.xemplare von Strombus gigas; man sieht densel-

ben liier ebenso schön, wie nur irgend bei einem Stücke blätt-

rigen Kalkspaths, ebenso w ie auch die Winkel der rhomboe-

Hrischen Flächen 101" 32' und 87» 28' betragen '>

Es musstc natürlich von Interesse sein, zu untersuchen,

welche Rolle die thicrische Gallerte bei der Bildung der Scha-

len si)iele; Bournon erhielt folgende Resultate:

nitchcn Körpers auf dtn unorganischen ii. s. h. Marburg 1826. Vie-

le« hierülier ist, mit neuern Beobachtungen hereichert, zusatumengestellt

jo Blum, IVachtrag zu den Fseudoniorphosen des Mincralreichs. Stullg.

1817. Auch verdient hier verglichen /.u werden; Ueher die Siliciflcalion

organisdier Kurper u. s. \r. von L. von Buch in den Ahhandl. der k,

Akademie der Wissenscharien zu Berlin vom Jahre 1828. Berlin 18.31. N.

'j llctianiillicii weichen die verschiedenen Varietülen des Kalk-

(paihfi in den Winkeln etwas von einander nl). Die ohen an^egebe-

cn ebenen Winkel aind die Anoahme von Hauy. ü.
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2li2 Nöggerath: Die Uebereinst. der Muschelschalen u. Perlen

Vollkommen weisse Stücke von Strombus gigas, wie auch

von Cypraea tigris, lösten sich in verdünnter Salpetersäure

ausserordentlich schnell und ohne die geringste Trübung,

noch weniger einen Niederschlag hinterlassend ; durch Glühen,

wobei sie nur einen unbedeutenden Geruch verbreiteten, ver-

loren sie ohne Farbenverändcnmg nur %ooo ihres Gewichts;

gefärbte Stücke hingegen, namentlich braungefleckte von der

Porzellanschnecke, zeigten bei der ebenfalls sehr schnell er-

folgenden Auflösung eine leichte Trübung in Salpetersäure

und nach 24 Stunden einen nur sehr geringen Niederschlag

leichter gelblicher Flocken; beim Glühen wurden sie anfangs

grau, später weiss und verloren unter viel stärkerem Gerüche

^Viooo ^on ihrem ursprünglichen Gewicht, und es scheint

demnach, dass die Galatine nur einen sehr unbedeutenden

Bestandtheil der Conchylienschalcn ausmacht , welcher bei

gefärbten höchstens Yioo bis ''/loo, bei ungefärbten dagegen

nur ein Minimum der Gesannntmasse beträgt.

Somit beständen denn in der Thal diese Gehäuse fast

einzig und allein aus reinem blättrigen und fasrigcn Kalk-

spathe, der bei einzelnen wenig gefärbten Conchylien, z. ß.

bei Purpura lapillus, dem mineralischen absolut analog ist.

Die Halbdurchsichtigkeit , der Glanz und der ganze Habitus

ist der nämliche; jeder Mineraloge würde ein kleines Frag-

ment von dieser Conchylie für einen reinen Kalkspath an-

sprechen müssen.

Interessant ist in dieser Beziehung auch die Beobach-

tung, dass wenn man ein Stück des Gewindes von Tridacna

o-igas quer abschneidet und polirt , vermöge der feinen

concentrischen , halbelliptischen Schichten ein Ansehn her-

vorgerufen wird , welches vollkommen dem eines halben

Querschnittes eines ovalen Stalaktiten gleicht. Am aufTallend-

sten zeigt die Identität des mineralischen und des die Con-

chylienschalcn zusammensetzenden Kalkspaths ein Stück der

völlig ausgefüllten ersten Windungen von Magilus antiquus

(von V. Bournon mit dem allem Namen Serpula helicina be-

nannt); die Masse ist durchscheinend wie der weisseste Ala-

baster.

Das miniere speciüsche Gewicht des kohlensauren Kalkes

der Muschelschalen beträgt, wie Bournon aus einer Reihe
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von Beobaclitiingcn enlnininil , 2,779 , während die Extreme

2,700 und 2,800 ergeben '). Uebrigens bedingt das Dasein

der Färbung der Solialen keinen wesonilichen Unlerscliied in

dieser Bezieiumg.

In Betreff der Piiosphorescenz ist beiiierkenswcrtii, dass

die Concliylicnsclialen, auf einer Schaufel erhitzt, mit einem

schwachen bläulichweissen Lichte zu leuchten pflegen , ver-

steinerungsreiche Kalkfelsarten hingegen meist mit einem

starken, gelblich orangefarbenen Lichte phosphoresciren; wäh-

rend der zwischen primitiven Gesteinen vorkommende koh-

lensaure Kalk, ebenso wie der sogenannte körnige Kalkslein

(Marmor) und der Dolomit, nicht weniger viele krystallisirtc

Kalkspathe, durchaus keine Phosphorescenz darbieten. Immer

hört dieselbe auf, wenn der Kalk der Glühhitze ausgesetzt

gewesen, und da namentlich bei bituminösen versleinerungs-

reichen Kalksleinen die Phosphorescenz am unbedeutendsten

zu sein pflegt, so möchten diese Umstände die Vermuthung

nicht unwahrscheinlich erscheinen lassen , dass der Gehalt an

organischen Substanzen einen wesentlichen Grund für diese

Erscheinung abgebe.

Als Typus für die Slruclur der Muschelschalen theilt

Bournon eine nähere Beschreibung der Schale von Stroni-

hus gigas mit. Am deutlichsten zeigt sich, nach ihm, diese

Slruclur in der Kähe der A\e, an den dickeren Theilen des

Gewindes.

Es beslehl diese Schale aus einer grossen Menge dün-

ner, paralleler Schichten, die sich in drei besondere, wohl

iinicrscheidliarc Schlchtcnsysteme trennen und so drei dicke

Lagen bilden. Eine jede derselben , abgesehen davon, dass

sie aus den dünnen Schichten, welche auf den Blätlerdurch-

') Boiirnon hfilt die üahltn l'üi dus sptcifisclic Gewicht der Mu.

jirhelschalcn . welrhe in den beiden Extrem - Zahlen ganz eben so von

de la Bcche ermittelt worden sind, im Vcrhällniss zu denjenigen

des Kalkspalhi« für etwws hoch. Dieses dürfte doch keineswegs der

Fall «ein, wenn man mit jenen Kxtrenizahlen diejenigen für den Kallt-

spalh vergleicht, wie solche Non mehreren neuern Alineralogen ange-

geben sind. So flnden wir z. K. das s|)t-c. Gewicht des Kallispaihs an-

gegeben von Naumann 2.G bis 2,b, von Blum 3,04 bis 3,75, von

Haidinger 2,5 bis 2,S. M.
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Sl4 Nöggerath: Die Uebercinst der Muschelschalen u. Perlen

gang gar keinen Einfluss äussern , zusammengesetzt , ist aus

(licht aneinander schliessenden Blättchen, die auf ihrer schma-

len Seite stehen , so dass ihre Köpfe auf der Oberfläche der

Lagen erscheinen, gebildet. Bei der dünneren äusseren Lage

ist die Richtung dieser Blättchen eine entgegengesetzte gegen

die der beiden unlern ; schlägt man daher ein Schalstück

durch, so erblickt man bei ihr die Blätlchen von der Seile,

bei den beiden unteren Lagen dagegen von ihrer breiten

Fläche, oder ua)gekehil. Betrachtet man sie in der letzten

Stellung, so zeigt sich , dass die Blätlchen eine entgegenge-

setzte Neigung haben, woher es aussieht, als ob sie sich

kreuzten und gewissermasseti ein Netz bildeten. Derartige,

den Ebenen der Blättchen folgende Brüche erlauben, wenn

die Stücke eine hinreichende Dicke besitzen, am leichtesten

die rhombische Form der kleinsten Theile zu erkennen ; oft

sind die Kanten derselben scharf und gross genug, um ohne

Mühe gemessen zu werden. Da auf diese Weise die Lage

der Blätter, nicht bloss die Haupllagen, sondern auch in je-

der einzelnen Schicht, verschiedene Neigungen haben, so er-

hält dadurch die Schale eine bedeutende Festigkeit. Aus

diesem Umstände, so meint Bournon, würde auch das ge-

ringe Uebermass, welches der kohlensaure Kalk der Muschel-

schalen an Schwere und Härte gegen den gewöhnlichen

Kalkspath zeigt, zu erklären sein '). Eine solche Anordnung

der Schichten in drei Hauptlagen wiederholt sich je nach dem

Alter oder dem verschiedenen Anwachsen einer Schale meh-

reremale.

Die Knoten an den Windungen von Strombus gigas be-

stehen zunächst aus der höhlenarlig ausgebauchten ersten

Schale des Thieres , und aus einer innern, diese Höhle aus-

füllenden Kalkinassc, welche aus in einander steckenden Ku-

gelsegmenlen gebildet ist, so dass sie eine grosse Aehnlich-

keit mit der Hälfte der einzelnen Körner von Erbsensteinen

') Was die spec. Scliweie belriirt, so Isl, nach der vorigeu Nole,

wohl keine Abweichung gegen den Kalkspath vorhanden. Uehiigeofi

kann auch das geschilderte Yerliiiltuiss des Gefüges weder auf die spe-

cifische Schwere noch auf die Harte der Muschelschalen einen Einfluss

ausüben, wobl aber kann ein solcher Bau eine grössere Festigkeit der

Schalen bedingen. N.
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zeigen. Oft schliessen die Segiueiile nicht dicht aneinander,

sondern Inssen einen iileincii leeren Riiuni zwischen sich und

sind dann nicht selten mit, jedocli wegen ihrer allzu grossen

Kleinlieil nnbestininibareii, Kalksijalhkrystallen bedeckt. Eine

ganz ähnliche Siruclur zeigen die Knoten von Cassis cornula
;

die nicht dicht ^ui einander scliliessenden Segmente waren

auch hier auf ihren Oberlläclien mit kleinen bUiMienkoliHör-

migen stalagmitischen Wärzciien bedeckt. Da sich oil, wenn

man ein mit Knoten besetztes Slück der Schale von Stronibus

\on innen betrachtet, eine kleine Vertiefung unter den Kno-

ten fnidel, welche bei altern K.xemidaren oft ganz verschwun-

den ist, so schliessl Bournon daraus, dass das Thier bei

der ersten Bildung seiner Schale auf seinem Fiörper Anhänge

halte, über welche hinweg die Schale abgesetzt wurde, dass

es aber in der Folge bei weiterem Anwachsen diese Anhänge

mehr und mehr zurückzog und den verlassenen Raum durch

Kalkschalen nach und nach ausfüllte, wobei leicht manchmal

Zwischenräume zwischen denselben bleiben konnten.

Aehnlich hlällrig, wie die Lagen bei der Flügelschnek-

kenschale construirl, sind auch, nach B o u r n o n"s Untersuchung,

die kalkigen Deckel, welche bei manchen Schnecken vor-

kommen, z. B. bei Turbo, während andere (z. B. die Buccinen)

ganz membranöse, rein animalische Deckel besitzen.

Die ersteren, meist von verlängert sphäroidischer Form,

haben eine feinlamellöse Te.xlur, bei welcher sich ausserdem

concentrische Schichten zeigen, indem das Thier beim Fortwacli-

sen nicht etwa einen neuen Deckel bildet, sondern sich damit

begnügt, an der ganzen Aussenseite desselben eine neue

Schicht abzulagern.

Obwohl nun die beschriebene Schalenslructiir von Slrom-

hus gigas vielen andern Schneckeidiäusern (z. B. Conus, Voluta)

gemeinsam , ist sie doch nicht allgemein bei allen Einscha-

len!. Purpura lapillus hat z. B. nur zwei Haupllagen , eine

äussere sehr dicke, welche die bereits bemerkten Eigenthüm-

lichkeiten an sich trägt, und eine innere, sehr dürnie. Cy-

praea ligris, in den Verhältnissen der Schalenle.xlur mit Slrom-

bn.« gigas durchaus übereinstimmend, bot eine Eigcnlhürnlich-

keil, welche Bournon bevvog, näher die Art und Weise des

Anwachsens der Schale dieses Thieres zu besprechen. Pes-.
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selbe gehört zu den wenigen Schnecken, welche, seiner An-
sicht nach ihre Schalen nicht an der Mündung zu vergrös-

sern vermögend , dieselben auf einmal in einer bestimmten

Grösse bilden, später aber dieselbe verlassen müssen, um
sich auf die nämliche Weise eine andere zu schaffen, sobald

die erste für das weitere Wachslhum des Thieres zu enge

geworden. Wahrscheinlich kann dieses seinen Mantel so weit

ausdehnen, dass eine jede seiner besondern Wohnungen von

vornherein eine solche Weite erhält, welche ihm das Wachs-
thum bis zu einem gewissen Grade gestattet, ohne es zum
Wechsel seines Gehäuses zu zwingen. Indessen wächst doch

das Thier, wenn es auch nicht vermag die innern Dimensio-

nen seiner Schale zu vergrössern , in der Dicke der Schale

an, indem es ihre Oberfläche mit einer neuen, der ersten

völlig gleichen bedeckt. Drei Hauptlagen setzen jede dieser

Anwachsungen zusammen, bis auf die letzte, welche nur eine

Lage, die die färbende Gelatine enthält — ein Beweis, dass

das Anwachsen nur an der äussern Oberfläche geschieht, —
darbietet. Auch haben die Conchyliologen beobachtet, dass

der Mantel dos Thieres aus zwei Membranen besteht, welche,

wenn sie entfaltet sind , die ganze Schalenoberfläche bedek-

ken, indem sie in der Mitte zusammenkommen, wovon denn

als Spur ein schmaler hellerer Streif zurückbleibt. Ohne

Zweifel lagert der Mantel hier auch das Material zu diesem

Anwachsen ab, welches wahrscheinlich in Zwischenräumen

zu verschiedenen Zeiten geschieht und nur die Solidität der

Schale, wie es scheint, vermehren soll ').

') Die auch von Laiuarcli getlieilte Meinung, dass die Cypraeen

ihre Schale verlassen, wenn sie sich eine neue bilden , ist durch Lo-

vell Reeve nach einer Beobachtung, welche Hancock machte, da-

hin berichtigt worden , dass das Thier hei einer gewissen Grösse , wo
die Schale bereits vollsländig ist, diese völlig aufzulösen vermag, so

dass es eine kurze Zeit nackt erscheint. Es erklärt sich -dadurch die

Thatsache, dass die Cypraeen derselben Art in sehr kleinen und in gros-

sen Exemplaren mit voUkomraner Mündung erscheinen , so dass dann

kein Wachslhum mehr möglich ist. (Vergl. Troschel's Bericht über

die Leistungen in der Naturgeschichte der Mollusken während des Jahres

1843 in Wiegniann's Archiv für Naturgeschichte. XII. Jahrgang.

s. 422 f.) y-
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Die Flögelschnecke venlickl bei vorgerücktem Aller,

vielleicht zu der Zeit, wo das Thier überhaupt aufliört zu

wachsen, die Aussenlippe der Schaleninündung (welche oft

14 Linien in dieser Dimension erreichen kann) indem sie der

dritten Haupllage , also an der Innenseile der Schale eine

grosse Zahl neuer Schichten von der nämlichen fleischrothen

Farbe ablagert, die, je weiter von der Mündung entfernt, desto

mehr an Dicke abnehmen.

Die zweischaligen jMuscheln weichen in ihrer Textur von

der beschriebenen einigcrniassen ab. Als Beispiel für die-

selben hebt Bournon die Schale von Tridacna gigas (an-

dere Arien dieser Gattung zeigen das Nämliche) hervor. Die-

selbe besieht aus zwei Haupllagen. Die eine, aus feinen, eng-

geschlossen aneinander liegenden Blällchen bestehend, bildet

die äussere, über die folgende am Rande der Muschel etwas

hervorragende, die andere die innere Oberfläche der Schale;

letzlere Ist aus feslem kohlensaurem Kalke, dessen Bruch un<l

Halbdurchsichligkeit sie vollkommen zeigt, gebildet, und ob-

wohl völlig ungefärbt, bietet sie doch nicht das malte Schnee-

weiss der obern Lage; feine, gegen das Schloss hin zahl-

reichste Schichten setzen sie zusammen. Das Thier vergrös-

sert nämlich beim Anwachsen zuerst die äussere Lage und

lagert später, zur Verdichtung seiner Schale, immer eine neue

feine, am Schlosse beginnende, jedoch nicht bis zum Rande

der äussern Lage und somit nicht bis zum Rande der Mu-
schel reichende Schicht ab, woraus sich also gewisscrmassen

das Alter der Schale bestimmen lässt ')•

•) Es verdient aucli hier angeführt zuwenden, was L. von Buch
(Abhandl. der k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin a. d. J. 1828-

Berlin 1831. S. 47 fr.) über den Bau der Auster sagt: „Die Auster

besitzt, wie man weiss , nicht nur eine sehr dicke Schale , sondern die

einzelnen Lamellen dieser Schale, welche das Thier von innen heraus,

nach und nach ininier Weiler vorgreifend, absetzt, sind auch nur sehr

locker mit einander verbunden Die innere Oberfläche der Auster ist

mit dem Schleim des Mantels überzogen und wird dadurch glänzend.

Dieser Schleim bleibt zurück und wird von einer neuen Schale bedeckt,

welche» sichtbar wird . wenn man die Schale in Säuren auflöst. Der

organische Stoff lusl sich nicht auf. Auch das blosse Auge bemerkt ihn

(chon leicht zwischen den Lamellen. Die Auiterschale besteht daher
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Andere Muscheln zeigen hing^egen eine gleichmässige

Dicke vom Sclilosso gegen den Rand hin , wie z. B. Are»
glycymeiis und A. anliquala , deren Sclialeii , wie die von

Slroiiibiis, aus drei lliuiplhig-en bestehen , auch von älmlicher,

nur 8'riil)erer Texlur sind , wubei die Blätler geKrümml er-

scheinen. Spondylns goederopus hat nur zwei Lagen, deren

eine dünn und laniellös, die gefärbte Aussenfläche, die andere

nngefärbl und compact, auch dicker, die Innenfläche der

gleichmässig dicken Muschel bildet. Bei Cardium Isocordia

zeigt sich eine äussere dickere und blättrige und eine innere

sehr feine aber compacte Lage; ausserdem haben hier die

beiden Sclialen dieEigenthümlichkeil, dass sie, während ihre

Dicke von dem Schlosse nach dem Rande zu die nämliche

bleibt, in der Mille durch die vermehrte Dicke der Lagen

verstärkt sind, welche Verstärkung auf der Bauchseile des

Thieres bedeutender erscheint.

, Sehr eigenthümlich ist die Schalenlextur bei den Pinnen
;

die Muschel besteht in ihrem grösseren Theile nur aus ei-

ner Lage, welche aber, soweit das Thier im Zustande der

Ruhe mit seinem Körper und dessen Membranen reicht, inner-

lich mit einer zweiten perlmulterartigen Lage bedeckt ist.

Hier geschieht das Anwachsen der ersteren, indem ein neuer

Streif parallel dem Rande der Innern Perlmulterlage ange-

setzt wird, und zwar so , dass dasselbe etwas unterhalb der

zuletzt abgesetzten Zone beginnt, daher denn bis auf den

jüngsten Anwachsstreifen die äussere Lage allerdings aus

zweien, ja selbst, da oft ein solcher Streif noch weiter unter

ältere hereinreicht, aus dreien, leicht von einander trennbaren

Lagen besteht. Diese Lagen sind, nach Bournon's Unter-

suchung , aus feinen Fibern zusammengesetzt , welche ihrer

Oberfläche ein faceltirles , unter dem Mikroscope polygonal-

netzartiges Ansehen geben. Durcli- Glühen lassen sich diese

Fibern , die sonst schwierig trennbar sind, leicht von einan-

der lösen, indem die, ihre Zwischenräme, wie auch die Ober-

aus zwei Tlieilen, vun welchen der eine der Zoologie, der andere der

Mineralogie angeh&rl: denn der kalkige Tbeil isl nicht kohlensiiurer

lialk in luologischer Form, sondecu er ist wirklicher lialk»patb und da-

her nichis OrgaawbM mehr," N.
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fläche Her Lagen überzieheiido Gclaline verkohlt wird: sie

erscheinen dann unter dem Mikroscupe als hexaedrische,

manchmal aber auch pcnla- oder heplai-drischo Prismen ')'

die genau ineinander passen; man findet aber auch solche,

die eine pyramidale Spitze besitzen, deren Verbindunj? mit

den übrigen Bournon jedoch nicht aufzuklären vermochte.

Der Gehalt an thierischer Gallerte ist bei den Scha-

len von Pinna sehr bedeutend und steigt bis auf 0,05 Proc.

Dieser bedeutendere animalische Gehalt und besonders die

Art und Weise wie die Gallerte den kohlensauren Kalk um-

hüllt , ist die Ursache , dass wenn man ein Stück einer sol-

chen Lage in Säure legt, anfangs ein bedeutendes Aufbrau-

') Die peiita- und lieptaedrisc.hen l'iisnien dürften doch wollt

iweifelhafl, jedenfalls kryslallographiscli schwer zu erklären sein. Die

Pinna nign'na habe ich selbsl untersucht, und möchte ich nictit geneigt

«ein, die dickere Lage derselben als aneinander schliessende prismati-

sche Kryslalle anzusehen, viehnehi- eikenne ich darin eine fcinslänge-

lige Zusamniensetzung , \velches Werner eine geradfascrige Absonde-

rung genannt haben würde. Der ganze Habitus, insbesondere der starke

Glanz dieser Fasern, erinnert viel mehr an Arragonit als an Kalkspalh.

Ueberhaupl [dCirflen die slängeligen oder faserigen Lagen vieler üJw-

Bchelschalen wolil elier ihrer ganzen Walur nach zu dem Arragonit als

lu dem Kalkspalh gehören. Dadurch wird aber keineswegs die üour-

n on'sche Beobachtung, dass die blättrigen La^en der Muschelschalen die

Theilbarkeit des Kalkspalhs besitzen und wirklich Kalkspalh sind , ir-

gend beeinträchligl. Kecker glaubt nach dem Aufsalze, welcher in

der ersten iNote der gegcnwäi'ligen Abhandlung citirt ist, dass die Mu-

schelschalen vorzüglich aus Arragonit beständen , ei" schliesst dieses

namentlich aus der etwas grösseren Härte jener Schalen gegen diejenige

des Kalkspaths. Kach seinen Beobachtungen ist aber in der Härte der

Schalen vieler von ihm genannten Muscheln eine wesentliche Verschie-

denheil vorhanden. Er nennt mehrere Conchylien , welche dem Kalk-

apalh nur sehr schwach, andere, die ihn stark , und noch andere, die

ihn sehr stark ritzen tollen. Er erkennt aber selbst, dass von den

beiden Schichten , au> welchen gewisse Muscheln bestehen , wie i. B.

Anodonla, Uuio u ». w. , die eine Schicht Kalkspalh, die andere Arra-

gonit j^ein dürfte. Dieser Ansicht uiücbte auch ich nach meinen eige-

nen angestellten Beohacblungcn huldigen. Es ist allerilings sehr merk-

würdig , dass der kohlensaure Kalk in den beiden dimorpbischen For-

men de» Kalkspallis und des Arragonits zusainineii in den Muschelscha-

len vorkommt, ein Hall, der hei Mioeralien von gleichzeitiger Bildung

kaum eintreten darfic. K.
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soll enisicht, das sich ober bald mindert und endlicli ganz

aiil'liöii , wobei ein unlöslicher Rest zurückbleibt. Dieser

enthält jedoch noch eine nicht -geringe Menge koldensau-

ren Kalks , wovon man sich durch das lebhafte Aufbrausen,

welches die Kohle dieses Restes von Neuem in Säure gelegt,

verursacht, überzeugt. Dabei trennt sich dann die verkohlte

Gallerte und schlägt sich endlich nieder.

Bringt man die nicht perlenmutterartige Lage der Pinna,

nachdem man sie der Rothglühhitze unterworfen , in Schwe-

fel - oder Salpetersäure, so entwickelt sich während des Auf-

brausens ein starker Gestank, wie etwa der des Kalzenurins,

welchen die Gegenwart eines Hydrosulfurals anzudeuten

seheint und auffallende Aehnlichkeit mit demjenigen hat, der

sich von geriebenem Stinkkalke entwickelt. Ebenso verhält

es sich mit den nicht perlniutlerartigen Schalentheilen der

Mytilusiuten , welche auch ihrer Textur nach mit ähnlichen

der Pinna übereinstimmen : wenigstens zeigten Mytilus mar-

garitiferus und M. hirundo diese Verhältnisse. Vielleicht,

meint Bourn on , habe man derartigen Conchylien ihrer Zer-

setzung und der Bituminisalion ihrer Schalen , oder ihnen

ähnlicher Meereskörper die Ursache des üblen Geruchs bei

dem Stinkkalke zuzuschreiben.

Die Perlmutter, welche so häufig in verschiedener Dicke

die innere Lage vieler Muscheln bildet, ist graulich weiss von

Farbe und wirft an ihrer Oberfläche die Lichtstrahlen, blen-

dend weiss, oft regenbogenfarbig schillernd zurück; daher der

Perimniterglanz. Dabei scheint sie in dünnen Stücken schön

durch : von etwas geringerer Härte, wie specifischcr Schwere,

als der nicht perlmutterglänzende Kalk der Muschelschalen,

niemals phosphorescirend steht sie dem gewöhnlichen Kalk-

spathe näher als jener. Sie ist aus einer ausserordentlichen

Zahl sehr feiner Schichten gebildet , welche oft erst nach

dem Glühen erkennbar sind ; dann erscheint der Bruch dicht.

Manchmal kann man sie durch einen Schlag mit dem Ham-

mer oder durch ein schneidendes Instrument trennen ; die

Oberflächen zeigen dann den nämlichen Perlinutlcrglanz. Ein

senkrechter Schlag mit dem Hammer auf ein etwas dickeres

Stück erzeugt meist eine auf die Fläche der Schichten zwar

nicht durchaus regelmässig , aber doch zum Theil in einem
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Winkel von 135° geneigt stehende Spallungsfläche , welche

nicht alle Schichten in der nämlichen Ebene trennt, woher

denn ein solcher Bruch oft treppenförmig erscheint. Oft ist

der Winkel aber nicht genau derselbe, vielleicht wegen des

grossen Gehalls der Perlmutter an Gelatine.

Geglüht verbreitet die Perlmutter einen sehr starken Ge-

ruch nach verbranntem Home und nimmt eine aschgraue

Farbe an, behält jedoch stets den Perinmtterglanz, woraus zu

erhellen schein!, dass letzterer gänzlich unabhängig von je-

der Art von Beimischung thierischer Substanz besieht und

allein der Textur angehört. Der Gewichtsverlust nach dem

Glühen beträgt regelmässig %„„ bis -'/loo- Das nämliche Re-

sultat ergiebt auch die Lösung in verdünnter Säure, die übri-

gens leichter nach dem Glühen erfolgt, wodurch die sehr

fein zwischen dem Kalke vertheilte organische Materie ent-

fernt und somit der Säure ein leichterer Zugang verschafft

wird. Die sehr brillanten und mannigfaltigen Farben, wel-

che manchmal die Perlmutter ausser ihrem eigenthümlichen

Glänze zeigt, entstehen aus einer eigenthümlichen Modifica-

lion des Lichtrefle.xes. Bournon fand nändich bei den be-

treffenden Schalen zwischen den nicht perlmutlerartigen La-

gen und der Perlnnillcrschiclit und häufig noch zwischen den

einzelnen Schichten der letzteren eine Zwischenlage reiner

Gelatine, welcher er einen wesentlichen Aniheil an der Ent-

stehungjener lebhaften Farben zuschreibt, namentlich wenn sich

durch das Aller die lliierischc Gallerte in eine bituminöse Sub-

stanz umgewandelt, und daher eine ins Schwärzliche gehende

Farbe angenommen hat. Sehr aulfallend ist diese Erschei-

nung bei Haliulis niidas. Ohne Zweifel, so meint Bournon,
beruhe auf der nändichen Ursache auch der Umstand, dass

Nuscheln der Arl, weini sie lange in der Erde oder in Ge-
steinen eingeschlossen lagen, eine auffallende Intensität der

Farben der Perlinullerlage zeigen.

Indem nun einerseits die Perlmutter bei vielen Conchy-

lien aus fest aufeinanderliegenden dünnen Schichten beste-

hend, eine grosse Achnlichkeit mit dem Schieferspaihe zeigt,

lindet sich dieselbe bei andern Conchylien , z. B. bei Anonna
epliip|iiiim, in lockern Schichten, die sich aulfallend leicht von

einander trennen und zwischen den Fingern z\i einem feinen
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glänzenden Pulver zerreiben lassen, abgeselzt und gleiclil

somit der Werner'schen Scliaunierde, und Kann, wie der

Glimmer , zum Trocknen der Üinte angewandt «erden.

Bei einigen Muscheln bestellt die ganze Schale aus Perl-

niuller {z. B. bei Anomia Cepa u. a., wo sie ausserdoui einen

weit geringeren Glanz zeigt); bei andern bildet letztere, wie

wir schon oben sahen, nur eine innere Lage der crsleren.

Die Perlen, sowohl die, welche aus einem glanzlosen,

»Is die, welche aus einem perlniutterarligen Kalke bestehen,

verdanken ihren Ursprung einem krankhaften Ueberschusse

von kohlensaurem Kalke, sind somit krankhafte Ablagerungen,

die sich auch, wenn sie innerhalb des Thierkörpers auftreten,

zwischen den Blättern des kalkabsondernden Organes, des

Mantels nämlich, fmden und haben meist, wie die analogen

Erbsensleine, im Innern einen Kern, um welchen sich in fei-

nen concentrisclien Lagen der kohlensaure Kalk abgelagert

hal. Oft besieht derselbe auch aus kohlcnsawem Kalke; oft

fällt er beim Durchschlagen >on selbst heraus, und hinter-

lässt nur eine kleine Höhlung. Der Ueberfluss an kohlen-

saurem Kalke, den das Thier aulgelöst besitzt, veranlasst zu-

weilen so bedeutende und so viele Ablagerungen , dass die

Schale nicht geschlossen werden kann. Auch diese umhüllen

sehr häufig mehr oder weniger belrächlliche Parlieen des

Mantels, die mit dem Thiere dann nur noch durch ein oder

mehrere kleine Anhange zusammenhangen ; es sind irreguläre

tuberkulöse Massen, an welchen man die verschiedenen Punkte,

durch welche sie mit dem Jlantel verbunden waren, erkennt.

Beim Durchschlagen fand sich im Innern stets eine schwam-

mige animalische Malerie, die bereits bituminös geworden.

Die Ablagerung findet ebenfalls an der äussern Oberfläclie

des Thieres Statt und zwar gewöhnlich an den Wänden der

Schale, häufig um elwaige Rauhigkeilen oder fremde Körper

an derselben. Alle Zweischaler sind dieser Krankheit un-

terworfen ; die aber, bei welchen sich die eigentlichen, perl-

multerglänzenden Perlen finden, gehören nur zu denjenigen,

deren Schale ganz oder zum Theil aus Perlmutter beslehl,

wie bei den Arten von Mylilus, Avicida und andern.

Die nicht perlmutlerarligen hügligen Bildungen finden

sich nicht allein bei zweischaligen Muscheln, die gar keine
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Perlmutlerschiclit zeigen (2. B. bei Tridaciia gigas, wo sie oft

sehr gross voikormnen), somlern aucli bei solclien, bei wel-

chen letzteres der Fall ist. Häufig sind sie malt weiss, manch-

mal rosenroth, gelb, brann oder grau gefärbt, mit glänzen-

der aber nicht farbenspielender Oberfläche, und ohne in dem

Grade halb durchsichtig zu sein, theilen sie die Eigenschaften

des gemeinen kohlensauren Kalks der Muscheln und besitzen,

wie dieser , nur eine sehr geringe Menge Gelatine. Manch-

mal ist ihre Texitfr zugleich eine concenlrisch schaligo und

eine strahlige.

Die eigentlichen Perlen, je kleiner desto schöner

meist, sind vollkommen der besprochenen Perlmutter analog;

ihr Kern, welchen die concentrischen, dünnen Schichten uni-

schliessen, besteht manchmal aus nicht farbenspielendeni, koh-

lensauren Kalke, manclimal aus einem Quarzkörnchen, manch-

mal aus animalischer Materie; ihre Grösse variirt zwischen

der eines Mohnsamens und der eines Eies. Diese kugligen

Bildungen von mehr oder weniger sphärischer Form, oft mit

unregelmässiger, knolliger, und dann meist weniger schöner

Oberfläche, haben eine weissgrauliche Farbe, mit dem be-

kannten Pcrlnmtterglanze und sind halb durchsichtig; die-

ses letztere um so mehr, je geringer ihr Volumen ist. Das

specifische Gewicht, die Härte, das Verhallen gegen Säuren,

die übrigen Eigenschaften der eigentlichen Perlen stimmen

durchaus mit denen des perlmutlerarligen Kalkspaths derMu-
icheln überhaupt überein, und unlersclieiden sich somit von

dem Schieferspatlje nur durch den geringen Gehalt an Gelatine.

Somit bildet der Kalk die Muschelschalen, als das freie

Product der Kryslallisation aus einer von dem Thiere gebil-

deten und abgesonderten Flüssigkeil, — eine eigene, von dem
gemeinen Kalkspathe nur durch eine geringe Quantilät zwi-

schengelagerter Gallerle verschiedene Varietät des im Mine-

ralreiche so ungemein verbreiteten kohlensauren Kalkes, und

indem Bournon erörtert, wie allerdings zwar das Thier die

primäre Veranlassung für das Dusein dieser Varietät des

Kalk.'pathes sei, indem es .meiner Willkühr anlieim gegeben,

denselben abzusondern oder nicht, so meint er, da doch,

wenn diese Absonderung einmal erfolgt, der Kalk der Kry-

stallitation, einem rein anorganischen Akte, überlassen; nach
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den Gesetzen derselben die Muschelschale bilde, diese letz-

lere der Mineralogie vindiciren zu müssen. Die Bildung der

Knochen sei hiermit durchaus nicht zu vergleichen, da die-

selben eine Organisation
,
jene nur eine Te.xtur , diese einen

bedeutenden Gehalt an tliicrischcr Gallerle, eigene Ernäh-

rungsgefässe besitzen, und da von einem Akte der Krystalli-

sation bei ihnen durchaus Nichts bemerkt werden kann; zu-

mal aber hier Resorption und Wiederersalz durch die Ernäh-

rung den ganzen Prozess wesenllich von jenem unterscheide.

Sollte nicht, meint er, da exacle Benennungen in den Natur-

wissenschaften von so wesentlichem Einfluss seien, für diese

Vereinung des Thierreichs mit dem Mineralreiche in den Thie-

ren und Schalen der Conchylien die Einführung einer vierten

Abtheilung unter dem Namen eines m i n e r o - a n i m a 1 i s c h e n

Reiches zum Nutzen der Wissenschaft gereichen? ')

*j Dass bei dem heutigen Stande der Wissenschaft auf diese

Schluss - Bemerkungeil unseres Verl'assers kein Werth gelegt werden

kann , bedarf wohl keiner nähern Erörterung. Das Wesen der Dinge

zu kenneu ist das Bedeutende; dagegen sind Eintheilungen, wie das

von Bournon'sche niinero-animalische Reich, Spitzfindigkeiten, de-

ren Durchführung eben so wenig ausführbar ist , als dadurch der Wis-

senschaft irgend ein Nutzen gewährt werden kann. L^.
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